Statement auf dem Nachbereitungstreffen zur 3.EÖV am 10.11.2007

Liebe Schwestern und Brüder,
zwei Monate nach der Versammlung in Sibiu möchte ich zunächst sagen:
ich bin trotz Sibiu bzw. gerade wegen Sibiu nach wie vor begeistert von der europäischen Ökumene. Denn - bei aller Kritik an Sibiu - hier kamen Vertreter und Vertreterinnen der verschiedensten Kirchen Europas zusammen. Die Konferenz europäischer Kirchen und der Rat der Europäischen Bischofskonferenzen hatten gemeinsam, gleichberechtigt eingeladen.
Die strittigen Themen kamen auf den Tisch - auch wenn es hier keinen Durchbruch gab.
Aber der Wille, trotzdem miteinander im Gespräch zu bleiben und auszuloten, was Gemeinsames möglich ist, macht für mich den Geist von Sibiu aus. Angesichts der ökumenischen Gesamtsituation sehe ich dies als Geschenk an.

Gleichzeitig teile ich die Kritik und den Ärger über mangelnde Basisbeteiligung, Beteiligung von Frauen und von jüngeren Menschen. Dies wirft für mich allerdings auch grundsätzliche Fragen an die Ökumene und an unseren Kirchen auf: sind wir in der KEK wirklich bereit für die gleichberechtigte Mitwirkung von Frauen in den Kirchen? Wenn ja, warum ist dann das Genderreferat der KEK, das formell das Frauenreferat abgelöst hat, bis heute nicht personell besetzt? 
Und was die Beteiligung von jungen Menschen angeht: immerhin gibt es Jugenddelegierte bei ökumenischen Ereignissen. Ich habe dies neulich in meiner Pfarrkonferenz in Dortmund als positiven Impuls aus Sibiu und kritische Anfrage an unsere kirchlichen Gremien vor Ort eingebracht.

Was sind Perspektiven aus der 3.EÖV?
Als Perspektive in der Konvergenztheologie hat sich als der Ansatzpunkt die gegenseitige Taufanerkennung herausgestellt. Meine Landeskirche arbeitet gerade an einer Handreichung zu ökumenischen Tauferinnerungsfeiern. Sibiu ermutigt uns, hier fortzufahren.
Als Perspektive im Konziliaren Prozeß ist die Thematik „Klimawandel“ herausragend. Wenn wir als Kirchen darauf achten, dass das Thema „Klimawandel“ nicht andere wichtige Themen des Konziliaren Prozesses verdrängt, sondern dies Thema gerade im Zusammenhang der Trias gesehen wird, ist dies gut.

Und Perspektiven für die ev. Kirchen?
Die Gemeinschaft ev. Kirchen in Europa kam in Sibiu gut vor. Sie zu stärken heißt für mich, sie unter uns Protestantinnen und Protestanten erstmal noch besser wahrzunehmen. Der differenzierte Blick auf die orthodoxen Kirchen war möglich, dank unterschiedlicher Beiträge während der 3.EÖV.

Ich komme zum Schluß und Schlußdokument:
Es war sicherlich eine besondere Herausforderung für uns 2000 Delegierten, mit so vielen Menschen ein Dokument zu erarbeiten! Es ist jetzt für alle eine Herausforderung, den hermeneutischen Zugang zu diesem Text zu finden. Ich bin nach Sibiu oft darauf angesprochen worden, dass unsere Schlußerklärung hinter der Charta Oecumenica zurückfällt. Ich denke: in der Charta werden Visionen für die Zusammenarbeit der Kirchen in Europa formuliert. Es ist ein Grundsatzpapier, das nach wie vor gilt. Das Schlußdokument von Sibiu zeigt den Stand der europäischen Ökumene im Jahre 2007 und derzeit mögliche Konkretisierungen der Charta, gerade mit den 10 Empfehlungen. Eine Stärke des Dokumentes ist m.E., dass es ehrlich die derzeitigen Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit beschreibt. Das Problem, aber gleichzeitig auch das Gute ist, dass wir an vielen Stellen in der Ökumene vor Ort weiter sind.
Darum: knüpfen wir differenziert gerade an den Empfehlungen an! Das setzt voraus: machen wir sie bekannt. Wir brauchen uns „mit Sibiu“ nicht zu verstecken. Ich plädiere sehr für einen kreativen Umgang mit Sibiu insgesamt und mit der Schlußerklärung:
- zum einen zu stärken, was an dem Schlußdokument stark ist, z.B. die Verantwortung Europas für Afrika (was in der Charta zwei allgemeine Sätze gegen Eurozentrismus sind, finden wir hier gut konkretisiert)
- zum anderen in christlicher Freiheit in der Ökumene vor Ort das in die Mitte zu stellen, was in Sibiu an den Rand gerückt war. Ein Beispiel: Dass in der Schlußerklärung das Thema „Aids“ nicht vorkommt, macht die Arbeit der Basisgruppen zu diesem Thema nicht fragwürdig, sondern um so wichtiger.
- zum dritten Sibiu und die gesamte Erklärung zu nutzen, als Bezugspunkt in unseren zukünftigen ökumenischen Begegnungen, um sich vielleicht erst einmal gemeinsam zu ärgern, aber dann auch gemeinsame Projekte zu entwickeln, in Anknüpfung an Sibiu - oder sehr darüber hinaus. So können wir gemeinsam Sibiu als kostbaren Erfahrungsschatz nutzen!
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